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VORREDE. 



INT iclit ohne Schüchternheit übergebe ich diese 
Schrift dem Publikum. Sie enthält den ersten Ver- 
such, den ich auf dem Gebiete der Geschicht- 
schreibung mache. Sollte der Versuch mifslun- 
gen seyn, so bin ich, in mein fünf und sechzig- 
stes Jahr vorgerückt, zu alt, um eiuen zweyten zu 
wagen. 

Wegen der Wahl des Gegenstandes glaube ich 
nicht mich entschuldigen zu müssen. Sulla ist eine 
der grofsartigen Gestalten , welche aus der Masse > 
der untergegangenen Geschlechter hervortreteud, 
dem Schicksale der Vergessenheit trotzen, das so 
viele minder ausgezeichnete oder minderschauerli- 
che Menschen trifft. Sein Zeitalter hat so manche 
Aehnlichkeit mit dem unsrigen. In der Römerwelt 
jener Zeit und in der heutigen europäischen Welt 
dieselbe Aufregung, derselbe Kampf zwischen der 
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Zinszahl und der Kopf/ahl, zwischen deu Ueberlie- 
ferungen der Vorzeit und dem Bedürfnisse einer 
neuen Gestaltung der bürgerlichen Gesellschaft. 

Nur als Ordner des römischen Freistaates ist 
Sulla in der vorliegenden Schrift dargestellt wor- 
den, nicht als Feldherr. Nicht als ob Sulla in der 
letzteren Eigenschaft weniger grofs gewesen wäre, 
als in der ersteren, oder weil ich den Mann nur 
von der Seite betrachten wollte, welche für unser 
Zeitalter die anziehendere ist. Sondern ich konnte 
und durfte mir nicht verbergen, dafs, Sulla’s Kriegs- 
tliaten gehörig zu beschreiben, nur dem Kriegs- 
kundigen und Kriegslustigen gelingen würde. In 
der Geschichte eines Feldzuges sind die einzelnen 
Waffenthaten, die Treffen und Belagerungen, die 
Siege und die Niederlagen nur die Umrisse, der 
Plan des Feldzuges aber, die Grundlagen dieses 
Planes, die Ursachen seines Gelingens oder Mifs- 
liogens, die Farben des Gemäldes. Ein jedes 
Schlachtfeld gleicht einem Todtenacker. Aber 
man kann die Gebliebenen von neuem ins Leben 
rufen, wenn man die Geister beschwört, von welchen 
einst Jene zum Tode geführt und geleitet wurden, 
auf dafs diese Rechenschaft ablegen. Doch ganz 
konnte ich Sulla’s Kriegsthaten nicht mit Still- 
schweigen übergehen. Sonst hätte ich nicht von 
Sulla, dem Staatsordner, sondern nur von Sulla’s 
Ordnungen sprechen können. Sulla wurde Roms 
Dictator, weil er, in den Kriegen der Römer gegen 
auswärtige Feinde, Sieger gewesen war. 
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Bey der Ausarbeitung der Schrift halte ich 
nicht etwa blos das Interesse des gelehrten, son- 
dern zugleich das des gebildeten Lesers überhaupt 
vor Augen. Brauche ich mich defshalb zu recht- 
fertigen? Eine Darstellung des öffentlichen Lebens 
eines Staatsmannes kann nur unter der Bedingung 
auf Treue Anspruch machen, dafs sie auf das öffent- 
liche Leben berechnet ist. Der Schriftsteller ist 
genöthigt, sich auf einen höhern Standpunkt zu 
stellen, wenn er sich denkt, dafs er zu einer grö- 
seren Anzahl Zuhörer spreche. Indem sein Blick 
bald auf der Vergangenheit, bald auf der Gegen- 
wart verweilt, wird ihm die eine und die andere 
durch Vergleichung verständlicher. Unser Zeital- 
ter hat der Schulweisheit eben so, wie den Staats- 
geheimnissen , den Krieg erklärt. 

Das Publikum, das ich mir dachte, das ich 
mir wünsche, belehrte mich über die Art des 
Vortrages, die ich zu wählen hatte. 

Darauf mufste ich vor allen Dingen Bedacht 
nehmen, dafs die Schrift für sich und aus sich 
selbst verständlich wäre. Man wird mir also ver- 
zeihen, wenn die Schrift Einiges enthält, was, an- 
dere Leser vorausgesetzt, zu übergehen gewesen 
seyn würde. Dagegen habe ich die Belege, die 
Streitfragen, die Andeutungen zu weiteren geschicht- 
lichen Nachforschungen u. s. w. in die Anmerkun- 
gen verwiesen. Diese können vor denen, welche 
sich nur für das Allgemeine oder fürjdie Resultate 
interessiren, überschlagen werden. 



* 
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Aus demselben Grunde durfte ich mich nicht 
auf die nackte Erzählung der Thaten Sulla’s und, 
bei dessen Ordnungen, auf die Anzeige ihres In- 
halts beschränken. — Die Begebenheiten auf ihre 
Ursachen zurückzuführen, den Zusammenhang zu 
zeigen, in welchem das Leben und Wirken Sulla’s 
theils mit dem gesammtcn Zustande seiner Mitwelt 
theils mit der Verfassungsgeschichte des römischen 
Freystaates stand, war daher eine nicht minder we- 
sentliche Aufgabe. Bei dem Versuche dieser Auf- 
gabe waren zwei Dinge besonders ins Auge zu 
fassen. Einmal der Stand der Partheyen in Rom. 
(The state of parties ). Unter den Schriftstellern, 
welche in den neueren Zeiten die Geschichte des 
römischen Freystaates oder die der altgriechischen 
freystaaten bearbeitet haben, dürften die engli- 
schen die erste Stelle entnehmen; und zwar des- 
wegen, weil sie den Geist und das Treiben politi- 
scher Partheyeu aus der Erfahrung kannten. Nun, 
zum Glück oder Unglück, sind wir jetzt auch in 
Deutschland mit politischen Partheyen gesegnet. 
Davon können wir auf jeden Fall den Vortheil ziehn, 
dafs wir uns die Vergangenheit jener Völker leben- 
diger vergegenwärtigen lernen. Sodann der Ein- 
flufs, welchen auf die Schicksale des römischen 
Freystaates die Vermögens-Umstände und Ver- 
hältnisse seiner Bürger hatten. Denn überall siud 
die Veränderungen, die sich mit dem ökonomi- 
schen Zustande einer Nation begeben, eine Haupt- 
ursache der V eräuderu ngen , welche daun auch in 
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dem politischenZustande derNation nicht ausbleibeu. 
Und die Fortschritte, welche die YVirthschaftslehre 
in den neueren Zeiten gemacht hat, setzen uns in den 
Stand, die Fragen, welche die Staatengeschichte 
in dieser Hinsicht zu beantworten bat, wenn sie 
belehrend seyn soll, auch was die Staaten der Vor- 
zeit betrifft, jetzt vollständiger und besser zu stel- 
len. — Eben so glaubte ich über die Thatsachen, 
die ich zu berichten und zu erklären hatte, mir 

v 

noch überdiefs ein Urtheil erlauben zu dürfen. 
Denn es ist ein Unterschied, ob Begebenheiten 
oder ob Handlungen ‘der Gegenstand einer ge- 
schichtlichen Darstellung sind. In dem ersteren 
Falle ist nur Treue, in dem letzteren auch Gerech- 
tigkeit die Pflicht des Erzählers. Aber der Rich- 
ter bedarf einer Regel für sein Urtheil und er soll 
die Gründe seiner Entscheidung angeben. 

Wie auch meine Arbeit ausgefallen seyn möge, 
(sit illi terra levis!) wenigstens mit den Schwie- 
rigkeiten derselben glaube ich nicht unbekannt 
gewesen zu seyn. 

Das Leben eines Staatsmannes ist ein Bruch- 
stück aus dem Leben des Vofkcs, dessen Angele- 
genheiten dieser Manu, allein oder mit Anderen, 
leitete. — Die Schwierigkeit, die ich mit diesen 
Worten andeute, liegt nicht* dariu, dafs der Ver- 
such, das Leben und Wirken eines Staatsmannes 
darzustellen , dafs also der vorliegende Versuch 
schon seinem Wesen nach nicht den Eiudructc ei- 
nes Ganzen machen kann, dafs er daher uubefrie- 
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diget lassen mufs. Denn auch die Geschichte ei- 
nes Volkes ist nur ein Bruchstück, wenigstens 
nur ein Bruchstück aus der Geschichte der Mensch- 
heit. Uud auch diese ist wiederum nur eine 
Sammlung von Bruchstücken; es fehlt ihr der 
Anfang und das Eude; uud die Kunst, die Theile, 
— die Geschichte der einzelnen Nationen — zu 
einem Ganzen zu vereinigen , gehört zu den der 
Nachwelt vorbehaltenen Entdeckungen. Ja es 
eignet sich sogar das Leben eines solchen Mannes 
mehr, als die Geschichte eines Volkes, zu einer 
Darstellung, welche in dem Leser, weil der Ge- 
genstand eine Art dramatischer Einheit hat, einen 
Befriedigenden Gesammteindruck zurückläfst. Ein 
einzelner Mensch tritt als die Hauptfigur hervor; 
um diese schaaren und ordnen sich die übrigen 
handelnden Personen; sie ist der Mittelpunkt, von 
welchem die Begebenheiten ausgehen oder in wel- 
chem sie zusammenlaufen. — Sondern die Schwie- 
rigkeit, die jene Worte andeuten sollten, ist die, 
dafs man, um die Lebensgeschichte eines solchen 
Mannes gehörig darzustellen, um eine Arbeit zu 
liefern, welche für sich und durch sich selbst ver- 
ständlich sey, so viel und doch nur so viel aus der 
Geschichte des Volkes, unter welchem der Mann 
auftrat, in die Darstellung 'aufnehmen mufs, als 
nothwendig ist, um die Periode, in welcher der 
Mann lebte und wirkte, und den Manu selbst mit 
der Vergangenheit des Volkes in einen geschicht- 
lichen Zusammenhang zu setzen* Da ist es nun 
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schwer, das Mittel zwischen dein zu Viel und dem 
zu Wenig zu halten. Da ist es kaum leichter, die 
rechte Stelle zu wählen, wo man die Gegenwart 
an die Vergangenheit zu knüpfen hat. Das Un- 
ternehmen, Sulla’s Leben und Ordnungen darzu- 
steJlen, ist in der einen und in der anderen Be- 
ziehung mit besonderen Schwierigkeiten verbun- 
den. Der Bürgerkrieg, welchen Sulla beendigte, 
galt nicht blos einer einzelnen Partheyfrage, er 
galt der Verfassung des römischen Freystaates 
überhaupt. Sulla wollte durch seine Ordnungen 
die Verfassung der Vorzeit wiederherstellen. Wie 
kann man den Mann und seinen Plan verstehen, 
beuriheilen, wenn man nicht mit der gesammten 
Verfassungsgeschichte der früheren Zeiten bekannt 
ist? Wenn diese der Schlüssel zu Sulla’s Leben 
und Ordnungen ist, wenn sie gleichsam der Hin- 
tergrund des Bildes seyn mufste, welches in der 
vorliegenden Schrift ausgeführt werden sollte, — 
wie wenig darf ich hoffen, den Forderungen ent- 
sprochen zu haben, welche man hiernach an meine 
Arbeit machen kann? 

Die Vorarbeit, die Benutzung der Quel- 
len, aus welchen Sulla’s Geschichte abzuleiten ist, 
— hatte in so fern weniger Schwierigkeiten, als 
schon Andere, (z. B. Freinsheim in seiner übri- 
gens geist- und geschmacklosen Ergänzung der 
verloren gegangenen Bücher des Livius), ein ziem- 
lich vollständiges Verzeichnifs dieser Quellen gege- 
ben haben. — Die Hauptquellen sind Plutarch 
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und Appian, jener in der Lebensbeschreibung 
Sulla’s, dieser in dem ersten Buche seines Wer- 
kes von den Bürgerkriegen der Römer. So wenig ich 
mir erlauben kann und will., über Plutarch ’s Lebens- 
beschreibungen im Ganzen ein Urtlieil zu fällen, sein 
Leben Sulla’s ist keineswegs ein Meisterstück. Nicht 
genug, dafs es ohne Plan und Ordnung geschrie- 
ben ist, es enthält noch überdiefs mehrere Anek- 
doten, welche, wenn man auf die innere Wahr- 
scheinlichkeit einer Erzählung irgend ein Gewicht 
legen darf, nichts weniger als glaubwürdig sind. 
(Das ist überhaupt das Schicksal grofser Männer, 
dafs sich an ihnen die Dichtkunst des Gerüchts ver- 
sucht). Die Belege werden in der Schrift folgen. 
Ueberdiefs kann man selbst die Uupartheylichkeit 
dieses Schriftstellers in Zweifel ziehn. Ein siche- 
rerer Führer schien mir Appian zu seyn. Nur 
giebt er leider! mehr eine Uebersicht der Begeben- 
heiten, als die Einzelheiten. — Aufser diesen 
Schriftstellern giebt es noch mehrere andere, wel- 
che, wenn sie auch gröfstenlhcils nur Bruchstücke 
liefern, dennoch die Geschichte Sulla’s wesentlich 
ergänzen. (Z. B. Cicero, Livius oder vielmehr des- 
sen Epitomator, Vellejus Paterculus; die Rechts- 
gelehrten, aus deren Schriften Bruchstücke iu den 
Pandecten enthalten sind. Ueber die Glaubwür- 
digkeit dieser Schriftsteller wird, wo nöthig, in 
der Abhandlung selbst das Erforderliche ange- 
führt werden). , < 

Alle diese Quellen zusammengenommen, kann 



eine Darstellung des Lehens und der Ordnungen 
Sulla’s nicht mehr als ein Versuch seyn, ein Stein- 
bild, von welchem nur Bruchstücke auf uns ge- 
kommen sind, zusammenzusetzen und zu ergän- 
zen. Wie leicht ist es da, sich in der ursprüng- 
lichen Idee des Werkes zu irren, wie schwer, das 
Werk so wiederherzustellen , dafs man das Neue 
nicht von dem Alten unterscheiden könne! Nicht • 
selten mufs man zu blofsen Vermuthungen seine 
Zuflucht nehmen. Denn hätte man nicht sonst 
die Arbeit gänzlich aufgeben müssen? Oder ha- 
ben nicht Vermuthungen wenigstens das Verdienst, 
dafs sie Andere in den Stand setzen, dieselbe Ar- 
beit mit besserem Erfolge auszuführen? 

Man kann bei der Ausarbeitung einer Schrift 
von der Art der vorliegenden entweder so verfah- 
ren, dafs man nur die Resultate der 
chen Nachforschungen, welche wegen 
richtenden Thatsachen anzustellen waren, dem 
Leser vorlegt, oder so, dafs man den Leser selbst 
ao diesen Nachforschungen Theil nehmen läfst, 
diese gleichsam vor den Augen des Lesers anstcllt. 
Ich habe die erstere Methode der Darstellung vor- 
gezogen, die vorläufigen Nachforschungen höch- 
stens in den Anmerkungen erwähnt. Diese Me- 
thode schien mir in einer Schrift^ welche für das 
gröfscre Publikum bestimmt war, den Vorzug zu 
verdienen. Auch dürfte die andere nur in einigen 
seltneren Fällen die an sich bessere seyn. 

Ich weifs nicht, ob es mir, was die in den 
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Anmerkungen enthaltenen Belege und Verwei- 
sungen betrifft, gelungen seyn wird, überall die 
rechte Mittelstrafse zu halten. Wenn gefehlt wer- 
den mufs, so möchte es besser seyn, zu viel als zu 
wenig zu geben. 

Schliefslich mufs ich mit Dank einer achtungs- 
werthen Vorarbeit gedenken. Sie führt den Titel : 
* Dissertatio historico - juridica inauguralis de L. 
Cornelio Sulla legislatorc . Scr. Henr. Melch. 
Vockestaert , Delphensis. Lugd. Bat. 1846 , 8 . Sie 
ist ein Beweis, dafs sich die Holländischen Rechts- 
gelehrten auch jetzt noch, wie vormals, durch 
gründliche Kenntnifs des römischen Rechts aus- 
zeichnen. Es wird mich freuen, wenn neben die- 
ser Schrift die meinige bestehen kann. 

Heidelberg, im Monat März 1834. 
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Abstammung. Erziehung. 
Jugendleben. 

L. Cornelius Sulla '), genannt der Glückli- 
che, [Felix,) wurde unter dem Consulate des 
P. Cornelius Scipio Nasica und des D. 
Junius Brutus, — also, nach Va r ros Zeit- 
rechnung, im J. 616 nach Erbauung der Stadt 
Rom oder im J. 138 vor Christo — geboren. 2 ) 



’) Die Rechtschreibung des Nehmens ist zweifelhaft. 
Sy 11a oder Sulla? Seihst auf Denkmälern wird der 
Nähme bald so bald so geschrieben. (Die Griechen schrei- 
ben 2.vX)mz') — Nach Plutarch (in Sulla c. 2.) war 
L. Cornelius der D i c t a t o r der erste dieses Zunahmens. 
Doch verdient die Nachricht in A. Gellii noctib. jitt. 1, 
12. den Vorzug: » L. Cornelius rerum gestarum libro II. 
ita scripsit : P. Cornelius , cui primum cognomen Sullae im- 
positum estfjlamcn Dialis ca plus.« Eben so kommen über 
den Ursprung und die Bedeutung dieses Zunahmens schon 
bey den Alten verschiedene Meinungen oder Vermutliun- 
gen vor. Vgl- die Commentatoren zu Plutarchi Corio- 
lan. c. 11 . und zu E b e n d. Sulla c.2. C. S i g o n. de no- 
min ibus Rom. (In Graev. thes. T. II. p. 1973. V o c Ii e - 
staert p. 12 sq. 

s ) Sulla’s Geburlhsjahr wird weder von den lateini- 
schen noch von den griechischen Schriftstellern angege- 
ben. Die im Texte enthaltene Bestimmung beruht auf den 
chronologischen Nachrichten, die von dem Alter, in wel- 
chem Sulla zum Consulate gelangte, und von dessen To- 
desjahre, etc. bey jenen Schriftstellern Vorkommen. S. 
Sa! Inst. bell. Jugurth, c. 95. Valer. Max. IX, 3,8. 
Vellej. Patcrc. 11,17. A. Gellius XV, 28. Appian. 

1 * 
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Er war der Abkömmling eines Patricierge- 
schlechts, eines Geschlechts, welches zu dem 
durch die Zahl und die Stärke seiner Aeste sich 
auszeichnenden Stamme (gens ) der Cornelier ge- 
hörte. 3 ) Da in Freystaaten die Denkart über die 
unter den politischen Partheyen streitigen Fragen 
in den nahmhaften Geschlechtern von dem Vater 
auf den Sohn fortzuerbeü pflegt, da uns die Ge- 
schichte des römischen Freystaates mehrere Ge- 
schlechternennt, welche von jeher entweder, wie 
die Claudier, für den Adel, oder, wie die Valerier, 
für die Gemeinen Parthey genommen hatten, so 
dürfen wir vermuthen, dafs an dem Entschlüsse, 
welchen Sulla fafste und ausfuhrte, die zerrüttete 
Verfassung des römischen Freystaates in dem Gei- 
ste und in dem Interesse der Aristokratie wie- 
der herzustellen, an dem Werke also, durch wel- 



de hallo c»V. I, 3. 105. — Nach der Varronianischen Zeit- 
rechnung, welcher ich hier so wie überhaupt in dieser 
Schrift gefolgt bin, fallt die Erbaunng der Stadt Rom in 
das Jahr 753 vor Christo. Dieses Jahr ist daher das erste 
vor, so wie das Jahr 754 das erste nach Christo; so 
dafs man, um das und das Jahr nach Erbauung der Stadt 
Rom in ein Jahr vor Christo zu verwandeln, nur das ge- 
gebene Jahr von 754 abzuziehen braucht. Vgl. Th. Jans, 
ab Almeloveen faslorum Romanorum consularium ILbri 
duo. Ed. alt. Amstelod. 1740- 8- (Dieser zweiten Aus- 
gabe liegt die Varronianischc Zeitrechnung zum Grunde.) 
Handbuch der mathematischen und technischen Chrono- 
logie. Von L. Id e ler. Berlin 1826. 8. (Die neueren 
Schriftsteller über die römische Geschichte weichen in den 
chronologischen Daten so sehr von einander ab, dafs e6 
oft schwer ist, ihre Angaben auf irgend eine Regel der 
Zeitrechnung — aera — zurückzuführen.) 

3 ) » Gens Cornelia omnium maxima et splendidissima .« 
Onuphrius Panvinius de nominibus Romanorum. Irt 
Graev. thes. antiqu. Rom. T. II, p. 2009. 
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ches Sulla seinen Nahmen vorzugsweise berühmt 
oder berechtiget gemacht hat, angestammte 
Grundsätze und Maximen einen nicht unbedeu- 
tenden Antheil gehabt haben. 

Das Geschlecht, (Jamilia ,) aus welchem 
Sulla abstammte , obwohl ein Patricierge- 
schlecht, konnte dennoch kaum zu den familiis 
nobiltbus , d. i. zu demjenigen Adel gerechnet wer- 
den, welcher sich in Rom, seitdem Patricier und 
Plebejer einander dem Rechte nach fast gleich- 
gestellt worden waren, nach und nach gebildet 
hatte. ■* *) Zu diesem Adel gehörten diejenigen, de- 
ren Ahnherren die höchsten Aemter im Staate be- 
gleitet hatten ; auch durch ihre Reichthümer 
zeichneten sich gewöhnlich die Familien dieses 
Adels aus. Aber, wie ausdrücklich berichtet 
w ird, war von Sulla s Vorfahren nur ein Einziger 
zu den höchsten Staatswürden gelangt, P. Cor- 
nelius Rufinus, welcher im fünften Jahrhun- 
derte nach Erbauung der Stadt Rom das Consu- 
lat zweymal (in den Jahren 464 und 417) verwal- 
tet hatte. 5 ) Auch das Vermögen, das Sulla von 
seinen Voreltern ererbt hatte, war unbedeutend. 
Nach einer Nachrieht bey Plutarch wohnte Sulla, 
vor seinem Eintritte in das öffentliche Leben, zur 
Miethe; seine Wohnung beschränkte sich auf ein 
einziges Stockw'erk, für welches er einen, wie es 



4 ) » Sulla gentis patritiae nobilis fuit , familia prope 
jam extincta majorum ignavia.a (Vielleicht ist die Stelle 
so au verbessern: Sulla gentis patritiae /utt f nobilitate 
Jamihae prope jam exlincta majorum ignavia y Sallust. 
in bello Jugurth. c. 100. 

*1 Cic. de orat. II, 66. Liv. epit. libr. XIV. Val er. 
Max. 11,4. Vellej. Paterc. II, 17. A. Gell. IV, 8. X VH, 



